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Die Gemeinde plädierte, wie 
schon die früheren Entwick
Ier es getan hatten, für eine 
umfassende Lösung: Bei der 
sogenannten »Stadsvernieu
wing Nieuwe Stijl(( (Stadtsa
nierung im neuen Stil) wer
den Wohnen. Geschäfte und 
ölfentlicher Raum als ein Ganzes gesehen. Zur 
Koordinierung der städtischen Dienstleistun
gen, die hä ufig aneinander vorbeiarbeiten, 
sich auch 9 egenseitig Konkurrenz machen, 
wurde ei ne Projektgruppe Mercatorplein ge
gründet. die auch den Kontakt mit den teils 
privaten Invest oren und den Bewohnern unter
halten mu�te. Auch die Regie der Renovie
rungsarbeiten lag in den Händen der Projekt
gruppe. 
Keine leichte Aufgabe, welche die Gemeinde 
der Projektgruppe überantwortet hatte. In fünf 
Jahren und mit 145 Millionen Gulden muBte 
die Tragödie der Mercatorpleingegend zu ei
nem Happy End umgeschrieben werden. 1.100 
Wohnungen waren zu renovieren, der öffentli
che Raum m uBte dringend erneuert werden, 
unter dem Mercatorplein war eine Tiefgarage 
anzulegen und die Ladengeschälte sollten neu 
strukturiert werden. Nach diesen fünf Jahren 
und dem Vollbringen der Aufgaben sollte sich 
die Projektg r u ppe selbst auflösen, was Anfang 
dieses Jahres auch geschah. Die zukünftige 

Verant
wortlich
keit für 
das vor
her völlig 
undurch
schauba
re Gewirr 

soli bei einer Dachorganisation liegen, die die 
Wohnungen verwalten, die Entwicklung der 
Geschäfte leiten und den öffentlichen Raum 
bewachen wird. 

RENOVIERUNG. REKONSTRUKTION 

UNO NEUBAU 

Angesichts des architektonischen und stadt
planerischen Werts des Gebiets ging man sehr 
behutsam mit den Gebäuden um, obwohl man 
eine Qualitätssteigerung und Differenzierung 
der Wohnungen anstrebte: mehr Vier- und Fünf
zimmerwohnungen anstatt der reichlich var
handenen Zwei- und Dreizimmerwohnungen. 
Entsprechend dem Zustand und dem architek
tonischen Wert der Gebäude wurden vier Ka
tegorien mit zu treffenden MaBnahmen aufge
stellt: 
1. Rekonstruktion: Diese Art der Wiederher
stellung wurde nur auf den van Berlage ent
worfenen Mercatorplein angewendet. Die 
Nordseite des Platzes litt seit geraumer Zeit 

Westseite Mercatorplein 

vor der Sanierung 

unter Absenkun
gen; AbriB war die 
einzige Möglich
keit.1961 war der 

markante Turm wegen Einsturzgefahr schon 
abgerissen worden; jetzt lolgte der Rest. Ob
wohl es einige Vorschläge für Neubau mit 
überraschenden Resultaten gegeben hatte, 
entschied sich der Stadtteilrat doch für die Re
konstruktion, womit sie dem zwingenden ar
chitektonischen Konzept der Platzfassaden 
Berlages Folge leisteten. Die Türme und Fas
saden wurden exakt nach den Plänen Berlages 
ausgeführt. Da die Originalzeichnungen verlo
ren gegangen waren, steilte der staatliche 
Baumeister Wytze Patijn, der die Rekonstrukti
on leitete, das besondere Fassadenmauerwerk 
anhand alter Fotos wieder her. Die neugebau
ten Eigentumswohnungen erhielten einen neu
en GrundriB, der drastisch den heutigen An
sprüchen angepaBt wurde. 
2. AbriB/Neubau: Einige Gebäude mit schlech
ten Fundamenten wurden angesichts der ge
ringen Bedeutung für die Gesamterscheinung 
durch Neubauten ersetzt. In der Vespuccistraat 
hat das Architektenbüro Meyer en van Schoo
ten aus Amsterdam (siehe bausubstanz Okto
ber 1997) zwei Wohnblöcke errichtet, die trotz 
zeitgenössischen Materialgebrauchs für eine 
Neuinterpretation der »Berlage-Qualität« sor
gen. 
3. Renovierung: Beim Streben nach verbesser
ter Wohnqualität wurden die meisten Wohn
blöcke bis auf die Fassaden und die Konstruk
ti on abgerissen. Nach der Restauration der 
Fassaden und der tragenden Teile entstanden 
Wohnungen in Neubauqualität. 
4. GroBes Reinemachen: Die Blöcke, deren 
Wohnungen noch in einem relativ guten Zu
stand waren, wurden an tragenden Teilen und 
Fassaden gründlich restauriert. 

DER ÖFFENTlICHE RAUM 

Neben dem Wiederherstellen der Architektur 
der Mercatorpleingegend wird im Stadtteil De 
Baarsjes an der Renovierung des öffentlichen 
Raums gearbeitet. Das Landschaftsarchitek
tenbüro Karres en Brands aus Hilversum ent-

schied sich, wie in den Zwanzigern Berlage, 
die öffentliche Domäne »kloek en fieree , statt
lich und selbstbewuBt einzurichten. Das Er
gebnis ist ei ne nüchterne, uniforme Material
wahl und die Reduktion von StraBenmöbeln 
und Reklameschildern. Vor allem der letzte 
Punkt wird noch heftig diskutiert. da die direk
ten Interessen der Kaufleute bedroht zu sein 
scheinen. Aber Sylvia Karres, die ihr Können 
schon bei der Stadtsanierung in Den Haag 
(1989) unter Beweis gestellt hat, weiB, daB 
ein klarer und übersichtlicher öffentlicher 
Raum und ein ruhiger Fassadenanblick inner
halb von fünf Jahren den Umsatz um bis zu 
25% steigen läBt. Die Überzeugungsarbeit ko
stet Zeit, wird aber ihre Früchte tragen. 
Auch für das Herz des Viertels, den Mercator
plein selbst, ist ein Plan entstanden. Nachdem 
1992 schon ein Wettbewerb stattgefunden 
hatte, der trotz ei nes Gewinners allerdings oh
ne Resultat blieb, wurde 1995 der Architekt 
Wytze Patijn, der auch den Auftrag für die Re
konstruktion des Turms und der Nordseite er
halten hatte, mit einem Entwurf für den Platz 
beauftragt. Die Pläne sind weitestgehend aus
geführt. Der Platz orientiert sich räumlich und 
lunktionell an der Ostfassade. Die Tiefgarage 
spitzelt an der Südseite ein wenig hervor, da 
die Zufahrt des Parkhauses erhöht werden 
muBte. Dadurch ist ein »Eselsohree entstanden, 
das den Platz mit einer zierlichen Bewegung 
ausklingen läBt. Wenn man von der Tiefgara
genzufahrt eine Diagonale über den Platz 
zieht, kommt man zum alten Kiosk von Berlage. 
Dieser wurde von dem Rotterdamer Architek-

ten Michel Kolmas, der eng mit Patijn zusam
menarbeitet, rekonstruiert; die Bauabnahme 
hat kürzlich stattgefunden. 

RAHMENVERTRAG VERWALTUNG 

1997 fing die Projektgruppe an, sich aufzulö
sen. Nach dem zuverlässigen Begleiten der 
vielen Projekte und dem Herausgeben einer 
Broschüre über den Verlauf der Arbeiten wird 
der letzte Schritt sein, einen Plan für die Ver
waltung des Mercatorpleins mitzuentwickeln. 
Das Beratungsbüro van Dijk, van Soomeren en 
Partners aus Amsterdam hat den Auftrag er
halten, einen Verwaltungsplan zu entwerfen, 
in dem die Verwaltung für mehrere (minde
stens fünf) Jahre geregelt wird. Ziel ist ei ne 
Vereinbarung, die von Mietern, Eigentümerver
einigungen, Unternehmern, der Polizei und 
städtischen Diensten unterzeichnet werden 
solI. In dieser Vereinbarung ist auch eine Auf
wandsverpflichtung vorgesehen, die verhin
dern soli, daB der einmal betretene Pfad wie
der verlassen wird und das Viertel nochmals in 
eine soziale Schieflage gerät. 
Der Plan sieht vier Arbeitsfelder vor, auf denen 
in Zukunft MaBnahmen zu ergreifen sind: 
- Ökonomie. In diesem Bereich wird unter
schieden: Aktualisierung der Branchenvertei
lung, Erarbeiten einer Werbekampagne und 
verbesserte Gestaltung der EinkaufsstraBen. 
- Lebensqualität. Die MaBnahmen für den öf
lentlichen Raum sind die Reinigung, das Un
terhalten und die Durchsetzung von Regeln. 
Für die Gebäude geiten die MaBnahmen Reini-

gung und Unterhalten. 
- Sicherheit. Bei diesem Thema 
wird sich zeigen müssen, wie 
groB der Einsatz der jeweiligen 
Unterzeichner des Rahmenver
trags sein wird: Wachpersonal, 
Koordination zur Durchsetzung 
der Regeln, BaumaBnahmen (Ein
bruchsicherungen etc.) und wei
tere MaBnahmen für die soziale 
Sicherheit, zum Beispiel im Be
reich des Gaststättengewerbes. 
- Image und kommerzielle Wer

bung. Erstellen von jährlichen Programmen mit 
kulturellem Angebot. auch kombiniert mit kom
merziellen Aktivitäten, Sponsoring und Promo
tionplänen. 

ZUKUNFTSFÄHIGE STAOTENTWICKLUNG 

Alles und alle haben miteinander zu tun. Durch 
das Festiegen und Abstimmen der jeweiligen 
Erwartungen wird die Beteiligung und Verant
wortung aller Gruppierungen, Bewohner wie 
Benutzer, Inländer wie Ausländer erreicht. Nur 
so hat eine Gegend, die unter einem sehr 
schlechten Image gelitten hal. für die Zukunft 
eine Chance; nur so kann sie einen zukunfts
fähigen Beitrag für die städtische Entwicklung 
liefern. 

Aus dem Niederländischen übersetzt van 

Marinus Pütz 
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ASCHENPUTTEL 
Der Mercatorplein . eine neuartige Stadtsanierung mit Zukunft 

Hoofdweg urn 1930 

Von Michaël Defuster und Tobias Woldendorp 

Zwischen 1922 und 1926 wurde im We
sten Amsterdams, der heutigen Admira
lenbuurt im Stadtteil De Baarsjes, der so
genannte ))Plan West« verwirklicht. In we
niger als vier Jahren wurden 6.000 
Wohnungen gebaut. was für die damalige 
Zeit eine gro�e Leistung war. Der ))Plan 
West« war einzigartig, nicht nur wegen 
seines Umfangs, sondern auch, weil er als 
Ganzes entworfen und gebaut wurde. 
Stadtplanung, Architektur und öffentli-

cher Raum wurden umfassend in Angriff 
genommen und aufeinander abgestimmt. 
Der Plan war so sensationell. da� beinahe 
täglich Zeitungsartikel über den Fortgang 
der Bauaktivitäten erschienen - ein öf
fentliches Interesse, das sich vielleicht 
mit dem heutigen Interesse für die Bauar
beiten am Potsdamer Platz in Berlin ver
gleichen lä�t. 
Ende der achtziger Jahre kam der Stadt
teil wieder in die Zeitung, diesmal jedoch, 
im Gegensatz zu der optimistischen Auf
bauphase, in der man den Glauben an die 
Zukunft und das eigene Vermögen in 
schillernden Farben schilderte, sah man 
pechschwarz. Die Gegend war in sozialer, 
baulicher und räumlicher Hinsicht der
ma�en heruntergekommen, da� von ei-

nem Problemgebiet gesprochen wurde. 
Drogenkriminalität, soziale Unsicherheit. 
verwohnte Häuser, heruntergekommene 
Ladengeschäfte, ethnische Probleme: kur
zum, über die ehemalige Vorbildgegend 
hatte sich die Büchse der Pandora geöff
net. 
Erst gegen Ende der Achtziger erkannte 
man die architektonischen und städtebau
lichen Oualitäten der Sozialbau-Monu
mente aus den Jahren 1920-1940. 1991 

stimmte die Gemeinde einem Sanie
rungsplan des Mercatorpleins und 
der Umgebung zu, der zu gro�ange
legten Ausbesserungsarbeiten führte 
und Anfang dieses Jahres vollendet 
werden solI. Es wird erwartet. da� 
die Sanierung eine so positive Aus
strahlung haben wird, da� die Be
wohner ihre eigene Wohngegend 
wieder schätzen und die Probleme 
entsprechend geringer werden. 

DER IlPlAN WESTII 

Im Kampf gegen die gro�e Woh-
nungsnot nach dem Ersten Weltkrieg be
schlo� der niederländische Staat 1920, 
den privaten Wohnungsbau zu subventio
nieren. Mit Unterstützung der Amsterda
mer Gemeinde entwickelte der Projektpla
ner H. van der Schaar die Idee, einen 
ganzen Stadtteil mit 6.000 Wohnungen 
für junge Arbeiterfamilien zu entwickeln 
Unter Leitung von Ingenieur J Gratama 
entwarf ein Team aus Stadtplanern und 
Architekten den Plan West. Die Anlage 
des Plans war nicht avantgardistisch, 
auch nicht für die Zwanziger. Dennoch 
war er wegen der Verbindung von Stadt
planung und Architektur einzigartig. 
Schon sehr früh in der Entwicklungsphase 
entschied man sich aus wirtschaftlichen, 
sozialen und ästhetischen Gründen für 

den Häuserblockbau, wobei man sich 
nicht vor Superblöcken mit einer Länge 
von mehreren hundert Metern scheute. 
Die Wohnungen traten hinter die Stra�en
fassaden zurück, womit die Bedingung ge
schaften war, die Stra�e als Raum zu be
handeln. Der architektonische Akzent lag 
auf der Stra�engestaltung. Die Architek
ten erhielten den Auftrag, die beiden 
Stra�enseiten aufeinander abgestimmt zu 
entwerfen. Zur räumlichen Gestaltung der 
stadtplanerischen Hauptstruktur entstan
den unterschiedliche ))Stra�enfamilien«: 
Hauptverkehrswege, Wohnstra�en und 
begrünte Wege. Da man eine gewisse In
timität anstrebte, verzichtete man auf 
Stra�en mit weitem Fluchtpunkt. Der 
Mercatorplein, von dem Architekten Hen
drik Petrus Berlage als Zentrum des 
Stadtteils entworfen, hat, trotz der beiden 
Hauptverkehrswege, durch Einschnürun
gen einen geschlossenen Charakter erhal
ten. Die zentrale Funktion wurde durch ei
ne durchgehende Galerie und zwei Türme 
akzentuiert. 
Es sind noch weitere Zusammenhänge zu 
entdecken. Aus wirtschaftlichen Gründen 
wurde eine neue Technik zur Funda
mentherstellung entwickelt. die der moo
rigen Bodenbeschaffenheit Amsterdams 
trotzen konnte. Zugleich wurde für die 
Konstruktion gro�zügig Stahlbeton einge
setzt, was für jene Zeit ein relativ neues 
Produkt war. Neu war auch die Entwick
lung standardisierter Zwei- und Dreizim
merwohnungen für junge Arbeiterfamili
en. Zusammen mit der Typologie der Eta
genwohnungen mit Eingangsnischen (vier 
Etagenwohnungen, die in vier Geschossen 
um ein gemeinsames Treppenhaus gela
gert sindl führten die Standardisierung 
und die Konstruktionsmethode zu dem 
sich wiederholenden Muster horizontaler 
und vertikaler Fassadenelemente, das für 
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alle Häuserblöcke dieser Gegend kennzeich
nend ist. 

AMSTERDAM ER SCHUlE 

Da in dem Plan alle Facetten der Stadterweite
rung bis hin zu den Grundrissen der Wohnun-

gen festgelegt waren, blieb für die Architekten 
nur noch übrig, die Fassaden zu gestalten 
Gegner sprachen damals höhnisch von der ))25 
Zentimeter breiten Architektur«. Au�er Berla
ge gehörten diese Architekten zu der expressi
ven Amsterdamer Schule, wovon Wijdeveld, 
van der Mey und De Klerk die bekanntesten 
Vertreter sind. Trotz der äu�ersten Beschrän
kung ihres Auftrags - das Entwerfen der Fassa
den - haben sie diesen schmalen Spielraum 
mit Schwung gefüllt. Jede Möglichkeit zur be
sonderen Gestaltung haben sie ausgeschöpft. 
Die vorgegebene, scheinbar tödlich langweili
ge .Wiederholung haben sie in eine äu�erst 
raftinierte, manchmal atemberaubende Archi
tektur der futuristischen Dynamik und Bewe
gung umgesetzt. 

VERWAHRlOSUNG 

Trotz des integralen und gut durchdachten 
Plans zeigten sich im Laufe der Zeit einige 
Webfehler, die zu einer schwer zu bekämpfen
den Verwahrlosung führten. Der Zusammen
hang zerbrach, da die Wohnungen mehr und 
mehr Eigentum vieler Privatleute wurden, ohne 
da� es eine für Ausbesserungen zuständige 
Dachorganisation gegeben hätte. Gro�ange
legte Renovierungsarbeiten waren praktisch 
unmöglich, so da� der Verfall einsetzte. Ein 
zweiter Mangel war das einseitige Wohnungs-
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angebot. Je mehr die Wohnungen verkamen, 
desto kapitalschwächer wurden die neu hinzu
ziehenden Bewohner, wodurch die negative 
Spirale des sozialen und baulichen Nieder
gangs einsetzte Die öffentlichen Einrichtun
gen und Ladengeschäfte verkamen, die Ver
achtung des eigenen Viertels stieg und der öf
fentliche Raum bekam die wachsende 
Frustration in Form von Vandalismus zu 
spüren. Ende der Achtziger war die Lebens
qualität auf den absoluten Nullpunkt gesun
ken. Lange Zeit formte das Fehlen von einem 
der beiden Türme des Mercatorpleins das 
traurige Symbol der Gleichgültigkeit, mit der 
man einen stolzen Stadtteil untergehen lie�, 
und des Unvermögens der Gemeinde, dagegen 
etwas zu unternehmen. 1961 war der Nord
turm des Platzes wegen Einsturzgefahr still
schweigend abgerissen worden. Seitdem 
gähnte über dem von dem Architekten Berlage 
sehr sorgfältig entworfenem Platz ein }}Loch im 
Raum«. 

DIE GEMEINDE ERWACHT 

Um 1985 dämmerte es der Gemeinde, da�, 
wollte man den Stadtteil noch retten, dringen
der Handlungsbedarf bestand. Doch erst 1991 
konnte man aktiv werden, nachdem die Stadt
verwaltung einen Sanierungsplan für den Mer
catorplein und die Umgebung genehmigt hatte. 


